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Die deutſchöſterreichiſchen Siege in Jtalien und
der Ausbruch des Bürgerkriegs in Rußland mit
dem Friedens wie Waffenſtillſtandsangebot der Bolſchewiki
haben in der weſtlichen Entente gewaltige Wirkun-
gen ausgelöſt. Das franzöſiſche Miniſterium Pain-
levé iſt ſchon geſtürzt. Dem engliſchen Miniſterpräſi-
denten Lloyd George wird der Sturz angedroht.
Das Verhältnis der Weſtſtaaten zu Jtalien iſt arg ge-
ſtört. Die Waffenhilfe, die Jtalien gewährt werden ſoll,
wird genan ſo ausſehen wie diejenige, die Serbien im No-
vember 1915 zuteil wurde: eine Dekoration, die ernſthaft
nichts bedeutet. Beſonders in England macht ſich eine ſtarke
Erbitterung gegen Jtalien breit; man will ſich für ſeinen
Eroberungskrieg nicht weiter einſetzen und plant insgeheim,
den ſchwachen Bundesgenoſſen ſeinem verdienten Schickſal
zu überlaſſen, wenn man es öffentlich zunächſt auch noch
abſtreiten will.

Die Entente wackelt in ihren Grundmauern.
Ein als amtlich aufgemachtes Reuter Telegramm nennt

die Bolſchewiki ſchon eine

Bande von Verrätern, 1
die zeitweilig in Petersburg die Oberhand bekommen hätten.

daß die Beherrſchung Petersburgs durch die Extremiſten
nur vorübergehend ſei. Nun läßt ſich ja über den Stand
der Dinge in Rußland im Augenblick Klarheit nicht gewin-
nen. Aber ſicher iſt es keineswegs, daß Kerenſki noch einmal
die Anhänger des Friedens niederzwingt. Wenn die En-
tente-Preſſe es ſeit längerer Zeit ſo darſtellt, als ſei die
kaum errichtete Regiernng Lenin-Trotzki am Zuſammen-
brechen, ſo beweiſt das gar nichts. Jn genan derſelben Weiſe
hat ſie ſeinerzeit den Triumph Kornilows über Kerenſki
fälſchlich vorausgeſagt: in Wahrheit iſt dieſer ſehr bald
unter dem Vorwurf zuſammengebrochen, ein Feind der Re-
volution und des Friedens zu ſein. Wir können nicht an
nehmen, daß es Kerenſti leicht fallen ſollte, einer Bewegung
Herr zu werden, welche den ſofortigen Friedensſchluß und
die ſofortige Landverteilung auf ihre Fahnen geſchrieben
hat. Bleiben aber die Leniniſten für einige Zeit an der
Gewalt, dann iſt gerade nach dieſen unzweidentigen Kriegs-
erklärungen der Entente- Regierungen gegen ſie ein weiteres

Zuſammenarbeiten der Ententemächte
im Kriege wie diplymatiſch vollſtändig ausge-
ſchloſſen. Der furchtbare Londoner Vertrag, der ſo viel
zur Verlängerung des Krieges beigetragen hat, bekommt
ohne weiteres ein großes Loch.

Was die ruſſiſche Wendung an Zuverſicht den Führern
der Entente noch gelaſſen, haben die italieniſchen
Niederlagen ins Wanken gebracht. Lloyd George, der
engliſche Premier, hat die Ausdehnung, die Wirkung und
die zukünftige Entwicklung der Kataſtrophe einige Tage
lang an Ort und Stelle ſtudiert; er iſt über Paris nach
London zurückgekehrt und hat in Paris unter dem friſchen
Eindruck des Geſchauten und Beobachteten eine Rede gehal-
ten, die ein wenig anders klang als die Vernichtungsreden,
die er bislang gegen Deutſchland gehalten. Jn der Rede
kamen folgende Sätze vor:

Jch ſtelle feſt, daß die gemeinſame Ueberlegenheit der
Alliierten ſchon längſt den Sieg hätte ſichern ſollen oder den
Alliierten wenigſtens geſtattet haben ſollte, viel weiter auf dem
Wege des Sieges fortzuſchreiten. Wenn das nicht geſchehen iſt,
ſo liegt die Schuld nicht bei unſern Flotten und unſern Heeren,
ſondern ſchuld iſt nur der Mangel einer wirklichen
Eintracht in der Leitung des Krieges. Bei den Alliier-
ten wurde trotz der gemachten Verſuche ein jedes Land ſeiner
eignen Jnitiative überlaſſen. Die ſerbiſche Tragödie, die
rumäniſche Kataſtrophe und der Zuſammenbruch der Mili-
tärmacht Rußlands beweiſen, daß Frankreich, England,
Rußland und Jtalien vier Kriege anſtalt eines Enzigen ge-
führt haben. Jm Jahte 1917 tritt dasſelbe Unglück ein und
aus demſelben Grunde, während doch die italieniſche Front ge
nau ſo wichtig für Frankreich und England als für Deutſchland
iſt. Es würde zu nichts führen, die ganze Tragweite des Un-
glücks zu verkennen. e eJch wollte, ich könnte ſagen, welche günſtigen Gelegen
heiten die Alliierten aus Mangel an gemeinſamem Denken und
Handeln vor paßt haben. Wenn es ein wirkliches Zuſammen
arbeiten geweſen wäre, ſo wären wir jetzt in Italien en der
Arbeit, nicht von unſern Verbündeten das Unheil abzuwengen,
ſondern das Unheil unſern Feinden zuzufügen. Der Krieg
wird durch den Partikularismus verlängert und wird durch die
Einheit abgekürzt werden

ſich ſelbſt um den Hals geworfen.

nicht weniger Lente, vie da meinen er dabe

e ausgeſtoßen. Er wün-
ſche, geſtürzt zu werden, um die Verantwortung loszu
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Die Entente wackelt.
Jch bin zu der feſten Ueberzeugung gelommen, daß, wenn

nichts geändert mird, ich nicht weiter die Verantwortung für die
Leitung des Krieges übernehmen könnte, der zu einer Nieder-
lage infolge Mangels an Einheit verurteilt wäre.
Das Unglück Jtaliens kann noch die Allignz retten, weil wir
nach meiner Ueberzeugung vhne dieſen Verbündeten keinen
Oberſten Rat herzuſtellen brauchten. Die nationalen und he-
ruflichen Reberliefernngen Jtaliens, Fragen des Anſehens
und der Empfindlichkeit waren dazu angetän, unſre beſten
Abſichten zu vereiteln, Nun, da wir dieſen Rat ge-
ſchaffen haben, iſt es an uns, dafür zu ſorgen, daß die Einheit,
die er vertritt, eine Tatſache wird und nicht ein Traumbils iſt.

Dieſe Sätze des Premierminiſters haben

in England eine ungeheure Erregung
entfeſſelt. Die Preſſe tobt, die Parlameuntarier ſchreien, der
liberale Führer Asquith, der von Lloyd Gevrge in die Ecke
gedrängt worden iſt, ſchnaubt Rache und fordert in brüsken
Wendungen Erklärungen von dem leitenden Miniſter. Der
Sprechminiſter Bonar Law hat dieſe Erlänterung zugeſagt.
Sie iſt für heute fällig. Jn der nächſten Woche wird ſich
eine große Debatte an ſie ſchließen. Es kommt darauf an,
wie ſich Lloyd George aus der Schlinge ziehen wird, die er
unter dem wuchtenden Eindruck der italieniſchen Niederlagen

Es gib: ſchon Leute, die

u l V ih
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rechnung ſeine Pariſer Alarmruf

werden, da er am günſtigen Gelingen verzweifelte.

Unſre Leſer werden nicht recht begreifen, wie die obigen
Sätze eine ſolche Wirkung auszulöſen vermögen. Kommen
doch in der Rede Sätze vor, die den endgültigen Sieg der
Entente als ſicher hinſtellen, alſo ganz nach der alten markt-
ſchreieriſchen Schablone geformt ſind. Um den ungeheuern
Eindruck zu verſtehen, muß man ſich erinnern, daß andre
als lorbeergetränkte Siegesphraſen in die engliſchen Ohren
überhaupt noch nicht geklungen ſind. Kein engliſcher Mi-
niſter, kein engliſcher politiſcher Führer tat es bisher billiger
als mit der Zerſchmetterung Deutſchlands, dem vollen,
ſichern und endgültigen Siege der Entente auf der ganzen
Linie. Zum erſtenmal werden Worte des Zweifels und
Worte der Kritik am eignen Leibe laut und ausgerechnet
von demjenigen Manne, der in der phraſenreichen Be-
kämpfung Dentſchlands am phraſenreichſten war, von Lloyd
George, der den deutſchen Hunnen das „Knockont“, den
Genickfang, angedroht hat.

Die Wendung des Premierminiſters hat daher in Eng-
land gewirkt wie ein

Peitſchenhieb ins Geſicht.
An ſich durch die ruſſiſchen Dinge und den völlig unerwar-
teten italieniſchen Niederbruch nervös gemacht, wird der
Durchſchnitts-Eugländer, der noch keinen Augenblick an
ſeinem ſchließlichen Trinmph, gezweifelt hat, durch die neuen
Töne ſeines politiſchen Führers aufgeſchreckt. Die Antwört
iſt ein einziger Schrei nach Anfklärnng, nach Rechtfertigung,
nach Verantwortung und Beſſerung.

Das iſt die angeublickliche Stimmung in Eungland.
Jn Jtalie,n ſind die leitenden Kreiſe nicht geneigt, in
Sack und Aſche Buße zu tun und ſich willenlos dem engli-
ſchen Befehl zu unterwerfen. Die Spitzen in der Pariſer
Rede gegen die italieniſche Eitelkeit und Eigenliebe werden
das Jhre tun, um die Stimmung gegen England noch
kräftiger anzufachen.
daß der vom Oberbefehl abgeſägte Cadorna es abge-
lehnt hat, in den gemeinſamen Kriegsrat
einzutreten, den Lloyd George und Painlevé als letzte
einzige Rettung für die Entente bezeichnet und gefeiert
haben. Cadorng will nicht Statiſtendienſte tun in einer
Körperſchaft, die nur die Kuliſſe hergeben ſoll für Englands
unbeſchränktes Verfügungsrecht über Kraft und Leben ſeiner

Verbündeten. n n 4Auch in Frankreich glüht unter der Aſche immer
heißer der Zorn darüber, daß England noch immer nicht
entfernt ſo ſchwere Blutopfer für den Krieg bringt wie
ſeine Verbündeten, dafür aber um ſa unumſchränkter kom-
mandieren möchte. Franzöſiſche Deknrationstruppen ſtehen
ſchon in Oberitalien hinter der Frynt, engliſche ſallen ſp ä
ter kommen. Das Dienſtälter iſt in Frankreich weſentlich
höher als in England. England kann aber in all dieſen

liſchen Kriegsſtimmung. Als Liberaler mit vadikalen o

Dafür iſt ſchon ein deutlicher Beweis,

1. Jahrgang.

Fragen nicht weiter entgegenkommen, weil es die Menſchen
für ſeine Landwirtſchaft und ſeinen Schiffban zur Abwehr
der NBoot-Drohung braucht.

So türmen ſich Konflikte, die eine ſachliche Löſung
nicht mehr zulaſſen.

Die Miniſterkriſen in der Entente während des Krieges
waren mittelbar immer die Folge militäriſcher Niederlagen.
Beim Sturze Painlevés kommt noch hinzu ſeine eigne Un
fähigkeit. Seine zweimonatige Miniſterpräſidentſchaft iſt
das genane Gegenſtück zum Fall Michgaelis, obwohl der
franzöſiſche Miniſterpräſident alter Parlamentarier und be
währter Kriegsminiſter war. Nunmehr beginnt aber

auch Lloyd George zu wackeln.
Sein Sturz wäre ein Ereignis, das an Bedeutung alle
franzöſiſchen und italieniſchen Miniſterkriſen weit überragt.
Asquith hat eine drohende Jnterpellativn eingebracht, die
engliſche Preſſe ſpricht unfreundlich genug vom engliſchen
Zaren. Die „Times“ beſcheinigt Lloyd George „heftiges
Schimpfen“ und „verkehrte Anſichten über Strategie“, und.
der konſervative „Star“ ſpricht von ſeinen unglaublichen
Dummheiten und von ſeiner aus ſchließlichen Verantwort

e

ler r
ziakpolitiſchen Auffaſſungen hat Llond Geprge ſeine Lauf
bahn begonnen; als Kriegstreiber von der äußerſten Linken
hat er das ganze Land mit Einſchluß der Arbeiter mit ſich
zu reiſſen verſtanden. Was er in dieſer Beziehung geleiſtet
hat, hätte kein Konſervativer zu leiſten verſtanden, denn
dieſe eigentliche Kriegspartei Englands beſitzt keine Perſön
lichkeit von der Popularität Lloyd Georges. Sein Sturz
würde zwar noch nicht den Frieden bringen, aber den Ele-
menten Englands, die einem

Verſtändigungsfrieden nicht abgeneigt
ſind, eins der ſtärkſten Hinderniſſe aus dem Wege räumen.
Da England an Elſaß-Lothringen, um das nach Kühlmanns
Wort nur noch allein gekämpft wird, nicht ſo intereſſiert iſt
wie Frankreich, wäre wenn anch auf Umwegen ein
Einlenken Englands in die Bahn des Verſtändigungsfrie-
dens denkbar. England würde aus dieſem Frieden als das
ſelbe Weltreich hervorgehen, als das es in den Krieg hin
eingegangen iſt; es müßte aber die Exiſtenz des Deutſchen
Reiches nicht über ſich, ſondern neben ſich anerkennen.

Jn England hat der geſunde Menſchenverſtand noch
nicht die letzte Schlacht geſchlagen; ſein Hanptfeind war bis
her der begeiſterte Friedensfreund von einſt, Lloyd George
Wenn er ſiele, dürfte die ganze Welt, England nicht zuletzt,
erleichtert aufatmen.

Aber ſo weit iſt es heute noch nicht. Lloyd George iſt
mit allen Waſſern gewaſchen und mit allen Redetalenten
ausgeſtattet. Er kann den Sturm noch beſchwören. Wie
denn im allgemeinen die Ententepolitiker leidenſchaftliche
Anſtrengungen machen werden, um in jedem einzelnen Land
und nuter den Alliierten noch einmal über dieſe ſchlimmſte
Kriegskriſe hiwegzukommen und den vierten Winterſeldzug,
den ſie wWöllen, durchzuſetzen. Aber die weitere Enkwick
lung der Ereigniſſe in Venetien und Rußland ſpricht dabei
das entſcheidende Wort mit. Auf ſie hat weder ein Lloyd
George noch ein Painlevé irgendeinen ausſchlaggebenden
Einfluß.
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Der Bürgerkrieg tobt weiter.
Die telegraphiſche Verbindung mit Petersburg iſt ſeit

Dienstag abermals abgeſchnitten. Wenigſtens für die Zei
tungen und das Publikum. Petersburg gibt auf private
Anrufe keine Antwort.

Daraus erhellt, daß der Bürgerkrieg noch keine
Entſcheidung gebracht hat und daß die neuſten poſitiv

ſchillernden Meldungen über Kerenſkis Sieg wieder nur als
Kriegsenten zu werten ſind.

Wir müſſen weiter warten, wollen inzwiſchen aber
unſern Leſern den Text der bolſchewitiſchen Bekanntmachung
nym Dienstag früh geben. Es ſind dos die einzigen authen
tiſchen Mitteilungen, die im Augenblick zu machen ſind.
Der Führer der revuſutionären Streitkräfte, die gegen Ke



renſfi vor Petersburg gefochten haben, hat folgende draht-
loſe Meldung an die ruſſiſche Front abgehen laſſen:

Geſtern (alſo Montag) wurde nach einem bittern Kampfe
bei Zarſkoje Selo Kerenſki durch die revolutionäre Armee
vollſtändig geſchlagen. Jm Namen der revolutiv-
nären Regierung befcehle ich, allen Feinden der revolutionären
Demokratie Widerſtand zu leiſten und alle notwendigen Maß-
nahmen zu treffen, um Kerenſkis Verhaftung zu er-
wirken. Jch verbiete ferner alle Abenteuer, die den
Erfolg der Revolution und den Sieg der revolutionären Armee
in Frage ſtellen.

Murawiew,
Führer der revolutionären Streitkräfte.

Dieſen militäriſchen Bericht hat Trotzki, der neben
Lenin der Führer der Bolſchewiki iſt, durch folgenden, in
haltlich geſtern bereits erwähnten

Aufruf ans Land
ergänzt:

Die Geſchichte wird die Nacht vom 12. November erwäh-
nen. Kerenſkis Verſuch, gegenrevolutionäre Streitkräfte gegen
die Hauptſtadt in Bewegung zu ſetzen, hat eine entſchiedene
Antwort erhalten. Kerenſki geht zurück, und wir
ſchreiten zur Offenſive. Die Soldaten, Seeleute und Ar-
beiter von Petersburg wiſſen jetzt, wie ſie ihre Jntereſſen und
die Kraft der Demokratie durchſetzen können, und ſie werden
das tun mit den Waffen in der Hand.

Die Bourgeoviſie hat verſucht, die Armee von der Revo-
lution zu trennen. Kerenſki hat verſucht, ſie mit der Gewalt
des Koſakentums zu vernichten. Beide Verſuche ſind
geſcheitert.

Die Armee ſchloß die Reihe der Arbeiter und Bauern, die
der Sache der Demokratie den Vorzug vor allen andern Fragen

99Die Gebirgskämpfe.
Der amtliche Wiener Generalſtabsbericht meldet am

Mittwoch von der italieniſchen Front:
Unſre Truppen ſind geſtern in Feltre eingerückt.
Beiderſeits des Sugangatals hat die Armee des

Feldzeugmeiſters Grafen Scheuchenſtnuel die in den letzten
Tagen errungenen Erfolge mächtig ausgebaut. Jhre Divi-
ſionen erreichten Primolano und erſtürmten, nachdem ſie
vorgeſtern den Monte Longara genommen hatten, bei hohem
Schnee mehrere Verteidigungsanlagen öſtlich von Aſiago und
das Panzerwerk auf dem Monte Liſſer.

Die gegen Jtalien kämpfenden verbündeten Streitkräfte
ſtehen ſomit von der Adriag bis zum Paſubio überall auf feind-
lichem Boden. Am Ledroſee warfen unſre Stoßtruppen den
Feind aus zwei Stützpunkten, wobei Gefangene und Maſchinen-
gewehre in unſrer Hand blieben.

Einer aus dem Wiener Kriegspreſſequartier ſtammen-
den Darlegung über die Gebirgskampflage ſeien folgende
Stellen entnommen? „Jn jahrelangem Bemühen hatte s
die italieniſche Heeresleitung verſtanden, die aus dem Val

n gäßhn Wi Raum von Fonzafo
Feltre führenden Straßen durch Anlage wuchtiger

Befeſtigungslinien zu ſperren. Die Konfiguration
unſrer Grenze ſowie die den hier ausſpringenden Grenz-
winkel der Monarchie beherrſchenden Höhen und die da-
hinter gelegenen Verſammlungsräume mußten jedoch auch
hier für unſre Gegner einen Offenſivranm erſten
Ranges erſtehen laſſen. Durch die Anlage von Panzer-
werken und modernſten Forts, ſo auf Monte Liſſer ſüdlich
der Brenta, auf Cima di Campo und Cima di Lan nördlich
derſelben, glaubten ſie jedem Angriffsverſuch von der
Tiroler Grenze her einen unüberwindbaren Riegel vorge-
ſchoben und gleichzeitig durch die weitreichende Beherrſchung
des Tales bis Borgo und der über Caſtel Teſino und im
Cismonetal führenden Straßen ſich auch das ihnen ſo er
wünſchte Ausfallstor für die eigne im ſtillen erhoffte
Offenſive geſchaffen zu haben.

Sowenig aber die am Tagliamento in den letzten Jah-
ren mit Aufwand aller Mittel ausgebaute Befeſtigungs-
linie den Vormarſch der Verbündeten zu hemmen vermochre,
ſowenig widerſtanden auch in den Bergen des Suganatals
modernſte Werke der Sturmkraft unſrer Truppen. Seit
Dienstag iſt die ganze vielgerühmte „Barricata“ unter Ein
bringung mehrerer tauſend Gefangener in der Hand der
öſterreichiſch- ungariſchen Angriffstruppen. Von der ſtolzen
Grenzhöhe des 2236 Meter hohen, in der Mai- Offenſive des
Jahres 1916 vielgenannte Paſubio bis zum Meere
mußte der Gegner die kargen Errungenſchaften von 2 Jah-
ren unter dem Niederbruch von Armeen vpfern. Bereits
überall ſtehen öſterreichiſch- ungariſche und deutſche Truppen
auf dem Boden Venetiens.“

2

35 000 Tonnen.
Amtlich wird bekanntgegeben:
Eins unſrer Unterſecboote, Kommandant Kapitänleunt-

nant Gerlach, hat im Atlantiſchen Ozean neuerdings vier
Dampfer und einen Segler mit 35 000 Bruttoregiſterton-
nen verſenkt, darunter einen ſehr großen engliſchen
Dampfer vom Ausſehen der „Baltic“ von der White-Star-
Linie. Die übrigen Schiffe waren ſämtlich nach Frankreich
beſtimmt und hatten Stahl, Mehl, Kaffee, Tabak, Bohnen
und Stückgut geladen.

x

Die Fauſt unter das Kinn.
Deutſchland hat einen bedentenden Schritt vom Obrig-

keitsſtaat zum parlamentariſchen Syſtem voll-
zogen, ohne daß ein Tropfen Blut gefloſſen oder auch nur
ine Fenſterſcheibe zerbrochen worden iſt. Gegen dieſe fried-

Was der Krieg

geben. Das Land hat erkannt, daß die Autorität des
Sowjet nicht ein vorübergehendes Stadium in der ruſſiſchen
Geſchichte bedeutet, ſondern daß ſie eine unabänderliche
Tatſache iſt, die die Herrſchaft der Arbeiter, Soldaten und
Banuern bezeichnet.

Der Widerſtand gegen Kerenſti iſt der Widerſtand gegen
die Großgrundbeſitzer, die Bourgeoiſie und Leute wie Kor-
nilow. Der Widerſtand gegen Kerenſtki iſt ferner die Be-
ſtätigung des Rechtes des Volkes auf Frieden, auf ein freies
Land, auf Boden, Brot und Macht.

Die Truppen von Pulkowa (ein Dorf im Kreiſe Zarſkoje
Selo) bekräftigten durch den Schlag, den ſie tapfer führten, die
Sache der Revolution der Arbeiter und Bauern.

Es gibt keine Rückkehr zur Vergangenheit. Wir müſſen
weiterkämpfen, die Hinderniſſe überwinden und uns
ſelbſt opfern. Aber der Weg liegt vor uns frei, und der Sieg
iſt ſicher. Das revolutionäre Rußland und der Sowyer können
mit Recht ſtolz ſein auf die Truppen aus Pulkowa, die unter
dem Kommando des Oberſten Walden kämpften. Wir wollen
der gefallenen Kämpfer gedenken und ſie verherrlichen. Lange
lebe das revolutionäre ſozialiſtiſch- demokratiſche Rußland

Außer dieſem Aufruf iſt kein beglaubigtes Dokument
von der Seite der Bolſchewiki ausgegangen. Beweis genug,
daß der von Trotzki erſehnte Sieg über die Gegenrevolution
noch nicht erfochten iſt. Dagegen liegt ein Beweisſtück dafür
vor, daß an dem

Zuſammenſchluß aller Sozialiſten
gearbeitet wird. Ueber Wien kommt in anuthentiſcher
Aufmachung folgender Aufruf:

Ruſſiſches Hanptquartier, am 14. November, 8 Uhr vor
mittags.

giebigkeit der brutalen und terroriſtiſchen Demokratie die
Fauſt unter das Kinn drückt“.

Auch die konſervative „Kreuz-Zeitung“ ſucht ſchon nach
Vorwänden reaktionärer Gewaltanwendung, indem ſie die
Dinge ſo darſtellt, als hätte die Sozialdemokratie die fried-
lichen Errungenſchaften der letzten Zeit durch Anwendung
unzuläſſiger Mittel erreicht. Sie ſchreibt:

Wenn der Abgeordnete Streſemann in der „Nativnal-
Zeitung“ die Politik der nationalliberalen Reichstagsfraktion
zu rechtfertigen ſucht, ſo legt er das Hauptgewicht darauf, daß

die Sozialdemokratie habe zufriedengeſtellt werden
müſſen, damit die Kriegsinduſtrie in Ruhe arbeiten könne. Wir
wollen heute nicht die Frage erörtern, ob dieſe Begründung
durchſchlagend iſt. Jſt ſie es aber, ſo kann die Stellung der
Sozialdemokratie zum Stagt und ihr angeblicher natio
naler Charakter duxch nichts beſſer gekennzeichnet werden als
durch dieſe Tatſache, daß ſie bereit geweſen iſt, das
Vaterland wehrlos zu machen und unſern Fein-

den in die Hände zu grb eiten wenn ſich nicht, ent
gegen allen demokratiſchen Grundfätzen, die Mehrheit des Vol-

kes ihren Minderheitswünſchen beuge.

Demgegenüber ſtellen wir feſt, daß die Sozialdemokratie
auf die übrigen Mehrheitsparteien keinerlei unzuläſſigen
Druck ausgeübt hat, und daß ſie insbeſondere niemals da-
mit gedroht hat, „das Vaterland wehrlos zu machen“. Alle
gegenteiligen Behauptungen ſind regktionärer Schwindel,
durch den die Anwendung gewalttätiger Mittel gegen den
friedlichen Fortſchritt vorbereitet und im vorans gerecht-
fertigt werden ſoll.

Für den Frieden.
Jm Anſchluß an den Würzburger Parteitag hat der Partei-

vorſtand einen Aufruf an die Parteigenoſſen veröffentlicht, in dem
zur Einberufung von Verſammlungen aufgefordert wurde. Jn
dieſen Verſammlungen ſollte Stellung genommen werden für
einen Frieden der Verſtändigung, und außerdem ſollte
abgerechnet werden mit der ſogenannten Vaterlandspartei.

In allen Teilen des Reiches haben inzwiſchen zahlreiche, von
vielen Tauſenden Männern und Frauen beſuchte Verſammlungen
ſtattgefunden, die ſich mit erhebender Einmütigkeit auf dem Boden
der Reichstagsreſolution für einen Frieden der Verſtändigung
und Verſöhnung ausgeſprochen haben und außerdem die Demo-
kratiſierung des Reiches mit Entjſchiedenheit forderten.
Das erfreuliche in allen angenommenen Entſchließungen war
die Klarheit, mit der der Friede ohne Annexionen und Kontri-
butionen gefordert wurde. ohne Rückſicht auf die militäriſche
Situation. Das heißt: die deutſche Arbeiterſchaft will grund-
ſätzl ich nichts wiſſen von irgendwelcher Vergewaltigung.

Weitere Verſammlungen finden jetzt ſtatt. Die neuſten Er-
eignifſſe in Rußland müſſen uns veranlaſſen, alle weitern Ver
ſammlungen beſonders eindrucksvoll zu geſtalten und
die Solidarität mit den ruſſiſchen Genoſſen, die einen ſofortigen
Waffenſtillſtand und baldigen Frieden verlangen, klar und deut-
lich zu bekunden.

Notizen.
Gefangenenanstauſch nach Holland. Die Unterbringung der

Kriegsgefangenen aus Deutſchland und England, die in Holland
interniert werden ſollen, wird vorbereitet. Jn Wolfheeze iſt ein
Lager für 3000 Soldaten, in Harten ein Lager für
1000 Zivilperſonen im Anbau. Wohnbaracken und Hilfsmaterial
für den Bau werden aus Deutſchland eingeführt. Außer
in Baracken werden in dieſen Orten die Deutſchen auch in Hotels
und Penſionen untergebracht werden. Die engliſchen Kriegs
gefangenen werden im Haag, in Scheveningen, Rijswijk und
Voorburg in Hotels und Häuſern untergebracht werden.

liche Neurung ruft der Pfarrer Julius Werner im
„Reichsboten“ die reaktionäre Gewalt an, indem er nach
einem führenden Staatsmann ſchreit, der z.„naci al den an Premjerminiſter über den beabſichtigten Rat der Alliierten,
glückſeligen Experimenten der Schwäche und falſchen Nach insbeſondere über ſeine militäriſche Zuſammenſetzung genane

e

Lloyd George zur Rede geſtellt. Jn Beant-
wortung der Aufrage Asquiths im Unterhaus, ob der

An alle im Namen der ſofortigen Liquidierung der Kriſe,
des erfolgreichen Kampfes gegen die Anarchie, des Zuſ am
menſchluſſes aller demokratiſchen Kräfregegen das Anwachſen der Gefahr von rechts und der Er
haltung der Ruhe und der Einigkeit an der Front: Unterſtü
das Allgemeine Armeekomitee in der Bildung einer einheitliche
Regierung, in der Zuſammenſetzung von AntinationalS o zio
liſten bis einſchließlich der Volſchewikis, aber auf der
Grundlage der unverzüglichen Einberufung der verfaſſung
gebenden Verſammlung, des ſofortigen Vorſchlag
eines allgemeinen Friedens und der Nebergabe des
Bo dens an die Bodenkomitees!

Der Vorſitzende des Allgemeinen Armee-Komitees
Perekreſtow, Hauptqutartier.

Dieſes allgemeine Armeekomitee wurde von Kerenſki
gegen die Bolſchewiki benutzt. Auf dieſe Gründung ſetzte
er ſeine Hoffnung und Sieg. Nun hat das Komitee ſich
auf ſich ſelbſt und die Sache der Demokratie beſonnen. Es
proklamiert die Einigung aller Sozialiſten für den Kampf
gegen die Gegenrevolution. Dadurch fallen Kerenſkis Aus
ſichten. Von Kornilow und Kaledin, dem Koſakenhetman,
zu ſchweigen.

Auch das allgemeine Armeekomitee, die Organiſativn
der gemäßigten Arbeiter, Soldaten und Bauern, tritt für
den ſofortigen allgemeinen Frieden ein. Wie
will da Kerenſki ſelbſt für den Fall eines militäriſchen
Sieges ſeine Kriegspläne durchſetzen? Wie ſoll die wackelnde
Entente auf Rußland neues Vertrauen und neue Hoffnung
ſetzen können?

bringt.
Angaben machen wolle, erklärte Lloyd George: „Am beſten
gebe ich anf dieſe Frage eine Antwort, wenn ich dem Hauſe
die gegenwärtigen Bedingungen des Abkommens
zwiſchen der franzöſiſchen, italieniſchen und britiſchen Re
gierung zur Schaffung eines Oberſten Kriegsrats
der Alliierten vorleſe.“ Das geſchah. Auf den Text, den
wir aus Raumrückſichten heute nicht bringen können, kommen
wir kritiſch noch zurück. Nach der Verleſung fuhr der Pre-
mierminiſter fort:

Sollte das Hans eine Gelegenheit wünſchen, dieſen ſehr
wichtigen Gegenſtand und meine Rede in Paris zu
erörtern, ſo ſchlägt die Regierung vor, den nächſten
Montag dafür anzuſetzen. (Siehe den heutigen Leitartikel.

Die Redaktion.) e
Engliſche Kriegeéeſchiffe verſenkt. Eineng-

liſcher Zerſtörer und ein kleiner Monitor ſind,
wie aus London amtlich gemeldet wird, durch ein feindliches
Unterſeeboot ver ſenkt worden, während ſie im Zuſammen

wirken mit der Armee in Paläſtina operierten. Von
dem Zerſtörer werden 7, von dem Monitor 26 Perſonen
vermißt.

Schiffe gegen Lebeusmittel. Die Verhandlungen
Amerikas mit den neutralen Staaten Nordeuropas
und Japan über die Bereitſtellung von Schiffsraum ſind bis zum
Abſchluß gediehen. Die Vereinigten Staaten übernehmen es, mehrere

hunderttauſend Tonnen an Schiffsraum zur Beförderung
von Truppen und Vorräten für die Alliierten zu liefern. Die
Neutralen haben verſprochen, den Vereinigten Staaten und den

Alliierten Schiffe gegen Lebensmittel zu überlaſſen, die
die Vereinigten Staaten allein liefern können. Die Mengen der zu
liefernden Nahrungsmittel ſollen ſpäter feſtgeſtellt werden, aber die
Neutralen haben die Verſicherung erhalten, daß ihnen genügend
Mengen gegeben würden, um alle notwendigen Bedürfniſſe zu
befriedigen. Japan hat zugeſagt, eine große Menge Schiffsraum
gegen Lieferung von Stahl ohne weiteres zu verkaufen. Der
einzige noch unerledigte Punkt iſt der Preis, den Japan zu
erhalten hat.

BenurnuhigunginderSchweiz. Die Schweizer
Depeſchenagentur meldet: Sowohl in der Schweiz ale
beſonders in den anſtoßenden kriegführenden Staaten laufen
gegenwärtig hartnäckige Gerüchte um, nach denen die
Schweiz kürzlich aufgefordert worden wäre, den Durchzug
von Truppen oder die Durchfuhr von Kriegemateriai
durch ihr Gebiet zuzulaſſen. Das politiſche Departement er
klärt, daß ſolche Behauptungen jedweder Begründung ent
behren, da die ſchweizeriſche Regierung von keiner Seite
derartige Anfragen erhalten hat.

2 2

In Gefechtsberührung.
V. T. B.
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Dunſt und Nebel blieb die Artillerietätigkeit im allge

meinen mäßig; ſie ſteigerte ſich bei Dixmude und in einzelnen
Abſchnitten des flandriſchen Kampffeldes am Abend zu grö-
ßerer Stärke.

Jn erfolgreichen Erkundungsgefechten blieben Gefangene
und Maſchinengewehre in unſrer Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine größern Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front.
In Albanien räumten die Fra zheſtel lungen weſtlich vom Ohridaſee. Franzoſen Höhen

Jtalieniſche Front.
Unſre im Gebirge von Fonzafo und Feltre ſüdwärts

vorgedrungenen Abteilungen ſtehen in Gefechtsberühruns
mit dem Feinde.

An der untern Piave nichts Nenes.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Großes Hauptquartier, 15. November
1917.

Ludendorff.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 16. November 1917.

Arbeitszeit und Kriegsernährung.
Man hört jetzt in allen Tonarten die Vorteile der durch-

gehenden Arbeitsgeit ſchildern. Sie iſt aber unſers Wiſſens noch
nicht von dem Geſichtspunkt aus erörtert worden, ob wir wirk
lich ſo große Urſache haben, beſonders im Hinblick auf die Er-
nährungsſchwierigkeiten, die neue Reglung der Arbeitszeit kritik-
los hinzunehmen. Wir ſollten uns vor allen Dingen ſehr hüten,
mehr mit der durchgehenden Arbeitszeit zu verſprechen, als
wirklich an Vorteilen für die Arbeiter dabei herauskommt. Lei-
der müſſen einige Jlluſionen dabei zerſtört werden. Den Nutzen
davon hat nämlich viel mehr der Unternehmer und überhaupt die
jetzige Kriegswirtſchaft als der Arbeiter. Wir können und wollen
uns gewiß nicht den Bedürfniſſen der öffentlichen Wirtſchaft
widerſetzen, wie ſie jetzt durch Kohlennot und Lichterſparnis ge-
geben ſind. Beſtehen bleibt deshalb aber doch, daß zwei ganz
verſchiedene Strömungen hier nebeneinander laufen: die kriegs-
wichtigen Gründe werden durchkreuzt von den Anſprüchen, die
die Volksgeſundheit ſtellt, und dieſe werden im weſentlichen wie
er von der Art der heutigen Ernährung diktiert.

Etwas Grundlegendes ſei dabei vorausgeſchickt: Der Ar-
beiter gibt in 9 aufeinander folgenden Arbeitsſtunden viel mehr
an Körperkräften aus als in 9 Stunden, wenn 2 Stunden dar
zwiſchen liegen. Verſuche nach dieſer Richtung ſind wiederholt
gemacht worden, und ſie haben die Richtigkeit dieſer Behauptung
erwieſen. Je länger die Arbeitszeit ohne Unterbrechung währt,
um ſo größer iſt die Abnutzung der Energie. Um es in Zahlen
auszudrücken: Während wir in der erſten Stunde etwa vier
Einheiten ausgeben, ſteigt der Kräfteverbrauch in der vierten
Stunde auf fünf, in der achten auf ſechs bis ſieben Einheiten
ſründlich. Das vorausgeſetzt, muß verſucht werden, die Anſprüche
der Kriegswirtſchaft einzuſchränken oder ſo zu regeln, daß das
Mißverhältnis zwiſchen Nahrungseinnahme und Kraftausgabe
nicht allzu groß wird.

Vor dem Kriege war die Frage leicht gelöſt, wie man ſich
bei der durchgehenden Arbeitszeit ernährt. Mit einem Liter
Milch, Butterbrot und Speck oder Pfund Hackfleiſch mit einem
Ei ſchaffte man ſich nach den erſten vier kis fünf Stunden leicht
eine gute Grundlage für die kommenden vier bis fünf Stunden.
Auch eine Reis, Bohnen oder Erbſenſuppe, in die Kch ein Stück
Schweinefleiſch verirrt hat, iſt eine ſchöne Aufmunterung zwi-
ſchen etwa zweimal vier Stunden. Da iſt ſo ziemlich gleichgültig,
wann man dieſe Zwiſchenmahlzeit zu ſich nimmt, ſie bat Kraft
genug, ſich, durchzuſetzen.

Ganz anders liegen die Dinge bheute. Was der Arbeiter an
dieſen Tagen an Eßbarem mit in die Fabrik nimmt, ſelbſt wenn
er Schwerſtarbeiter iſt, bietet an Nährwerten für die verausgabte
Arbeitskraft nur einen ganz ſchwachen Erſatz. Es iſt in der
Regel eine ungenügende Menge Brot mit Marmelade, eine Ge-
müſeſuppe, in die mehr Augen hinein- wie herausſehen, oder
wie die magern Frühſtücke ſonſt noch zuſammengeſetzt ſind.

Bei dieſem Minus an Nährwerten iſt es natürlich nicht
gieichgültig, wie und wann ſie der Körper zu ſich nimmt. Wir
müſſen der mindern Qualität der Kriegsernährung beizukom-
men ſuchen durch größte Anpaſſung unſers Körpers. Dieſe iſt
ber nur dann zu erreichen, wenn wir das einzige, was vorhan-

den iſt, möglichſt kongentrieren zu einer Vollmahlzeit, die wie-
derum am beſten mittags zur Geltung kommt.

Deswegen iſt es von vornherein beinahe grober Unfug, wenn
ein Betrieb die durchgehende Arbeitszeit einführt, ohne den Ar-
beitern ein richtiges warmes Eſſen zu liefern. Die Lieferung
eines ausreichenden Mittageſſens in der Fabrik, eingenommen
in einem beſondern Raum, iſt das mindeſte, das verlangt wer
den muß, andernfalls ſollte die durchgehende Arbeitszeit im
Intereſſe der Volksgeſundheit unbedingt verboten werden. Auch
was ſonſt noch geſchehen kann, um die Nahrungsmittelzufuhr der

irchbeſchäftigten Arbeiter zu erhöhen, muß unbedingt geſchehen.
Zonſt ſollte man ohne weiteres davon abſehen. Denn es iſt ein
ch ein Unfug und ein Verbrechen an der Arbeiterſchaft dazu,

wenn man zur Kohlenerſparnis auch noch ohnehin ſtark ge
ſchwächtes Menſchenmaterial davangibt.

Man ſicht alſo, die Sache mit der durchgehenden Arbeits-
zeit iſt gar nicht ſo einfach; vor allem, weil wir dabei mit der
Kriegsernährung zu rechnen haben. Hier muß eben verſucht
werden, einen billigen Ausgleich zwiſchen den widerſtreitenden
Intereſſen zu finden, wenn man ſchon die durchgehende Arbeits-

zeit einführen will. Th.
Ausgabe von Kartoffelſcheinen. Von Montag den

19. bis Sonnabend den 24, November werden in den
ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zugleich mit den Brotmarken an alle
Haushaltungen (mit Ausnahme der Selbſtverſorger) neue Kartoffel
zwiſchenſcheine ausgegeben. Haushalte, die inzwiſchen einen Wohnungs-
wechſel vorgenommen haben, holen die Kartoffelſcheine in derjenigen

Markenausgabeſtelle ab, in derem Gebiet ſie vor dem 1. Oktober ge
wohnt haben. Der Zeitpunkt, von dem ab die mit den Buchſtaben
H bis X bezeichneten Kartoffelſcheine zum Einkauf berechtigen, wird
ſpäter bekanntgegeben. Jeder zum Bezug von Brotmarken berechtigte
Haushalt erhält gegen Vorweiſung des Lebensmittelſcheins für jede
zum Haushalt gehörige Perſon einen Kartoffelſchein, jedoch mit folgen

der Beſchränkung 1. Für Kinder bis zum vollendeten 1. Lebensjahr
werden Kartoffelſcheine nicht ausgegeben hierbei iſt hinſichtlich des
Alters die Eintragung im Lebensmittelſchein entſcheidend. 2. Die-
jenigen Perſonen, die Land mit Kartoffeln beſteckt haben und mit den

geernteten Kartoffeln dem feſtgeſetzten Verſorgungsplan entſprechend
noch über den 3. Dezember hinaus ausreichen müſſen, ſind zunächſt
nicht befugt, Kartoffelſcheine zu entnehmen und ſtädtiſche Kartoffeln
einzukaufen

Keine Erhöhnng der Obſthöchſtpreiſe. Um keine un
berechtigten Hoffnungen in Händlerkreiſen aufkommen zu laſſen, teilt
die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt mit es ſei keinesfalls damit
zu rechnen, daß die durch Bekanntmachung vom 26. Juni 1917 feſtge
ſetzten Höchſtpreiſe für Obſt irgendwie erhöht werden. Es kommen
lediglich die von vornherein feſtgeſetzten Zuſchläge in Frage. Der be
treffende Paſſus der beſtehenden Verordnung lautet: Der Erzeuger
darf beim Verkauf vom 1. November 1917 an einen Zu'ſchlan von
10 v. H-, vom 16. Dezember an 15 v. H., vom 16. Januar 1918 an
25 v. H., vom l. März an 35 v. H. und vom 1. April an 50 v. H.
für Lagerung auf die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe berechnen. Eine Er
höhung der zugrunde liegenden Höchſtpreiſe erfolgt alſo nicht.

Nene Fettkarten. Von Montag den 19. bis Sonnabend
den 24. November werden in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen
zugleich mit den Brotmarken neue Fettkarten ausgegeben. Hierbei iſt
der Lebensmittelſchein vorzulegen. Jeder Hshalt und jede ſich ſelbſt
verpflegende Einzelperſon erhält eine Fettkarte. Die Fettkarten ſind
mit Zahlen verſehen, die der Zahl der Angehörigen des betreffenden
Haushalts entſprechen. Perſonen, die anderweitig Butter beziehen oder
bekommen, dlrſen die Fettkarten nicht entnehmen. Auf Grund der
neuen Fetttkarte hat am 24., 26. und 27. November eine Neuanmeldung
zur Butterkundenliſte zu erfolgen. Wegen der näheren Realung hierüber
ergeht noch eine beſondere Bekanntmachung.

Der Banansſchuß hat in den künſtleriſchen Beirat für die
Baupolizei die Herren Stadtbaurat Joſt, Baumeiſter Gieße, Bildhauer
Reiling, Kaufmann Riter und Baumeiſter Wolff gewählt. Für den
Etat der Feuerwehr wurde eine Nachbewilligung ausgeſprochen, des-
gleichen bewilligte man für das Stadtbad 3000 Mark nach. Es han-
delt ſich hierbei um Aufwendungen für die Repratur von Froſtſchäden
Anbringung von Eiſengittern und ähnlichen Verbeſſerungen. Schließ-
lich verhandelte er noch über eine Vorlage betr. Landerwerb und Land
verkauf an der Giebichenſteiner Straße. Bei der Neuherrichtung der
Straße haben einige Flächen an die Anlieger abgegeben und einige
andre von ihnen in Anſpruch genommen werden wüſſen. Als Ein-
heitspreis ſind 30 Mark für das Quadratmeter feſtgeſetzt worden. Auf
Grund dieſer Berechnung ſind an Herrn Fabrikbeſitzer Rabe 1000 Mark,
Herrn Bankier Geheimrat Lehmann 3000 Mark und an die Bethcke
Lehmann Stiftung 5550 Mark zu zahlen

Von der Handwerkskammer. Der Regierungépräſident
hat von einer Neuwahl der Mit lieder und Erſatzmänner der Hand
werkskammer und ihres Geſellenausſchuſſes zum I. April 1918 Abſtand
genommen. Die jetzige Zuſammenſetzung hat mithin bis 31. März 1921

Selbſtmordverſuch Jn der Merſeburger Straße wurde
eine den beſſeren Ständen angehörige Frau mit Vornamen Jna in
bewußtloſem Zuſtand aufgefunden und noch lebend mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen der königlichen Klinit zu geführt. Nach vorgefundenen
Briefen hat ſie wegen ehelicher Verhältniſſe verſucht, ſich das Leben zu
nehmen. Jhr Name konnte bisher nicht ermittelt werden.

Eine Reglung des Verkehrs mit Nähgarn ſo
n werden. Ler Reichsbund deutſcher Textiloetailliſtenver

nde hat erzielt, daß ſeitens der Kriegsrohſtoffabteilung und der
Reichsbekleidungsſtelle eine zweckmäßigere Verteilung des Garnes
angeordnet wird. Die freigegebenen Mengen werden durch di
Kommunalverbände den Kleinhändlern, den Kouf ktionsbetrieben und
dem Schneidergewerbe überwieſen. Die Abgabe erfolgt, wie die
„Deutſche Konſektion“ meldet, auf Grund einer zu dieſem Zweck
abgeſtempelten Karte; es handelt ſich alſo ſcheinbar um die Ein-
führung einer Art von Bezugsſchein für Nähgarn. Die Verordnung
wird am 1. Januar 1918 in Kraft treten.

Syndizierung des mitteldentſchen Grubenholzhandels.
Wie jetzt erſt gemeldet wird, ſand Ende der vorigen Woche in Halle
auf Einladung der Grubenholzbeſchaffungsſtelle „Mitte“ eine Ver
ſammlung der mitteldentſchen Grubenholzhändler ſtatt, die von den
maßgebenden Firmen aus der Provinz Sachſen, den thürin niſchen
Staaten und dem Köni, reich Sachſen beſucht war. Der Vorſitzende
der Grubenholzbeſchaffungsſtelle „Mitte“, Direltor Mirus, legte die
Vorteile eines Zuſammenſchluſſes der mitteldeutſchen Grubenholzhändler
dar, worauf der Verein gegründet wurde. Jn den Vorſtand wurden
gewählt Stadtrat Hertel von der Firma Lohmann (Halle), Hermann
Heckether (Leipzig), Rudolf (Gräfenhainichen), Meißner (Triptis), Paul
Heinemann von der Firma Proepper Ko. (Halle), Simon (Aſchere
leben) und Richard Zimmermann Dresden). Bei der Beſprechung
er anſtehenden Verkäufe kam man zur Entſcheidung, den Mitgliedern

einſtweilen noch freie Hand zu laſſen. Man will aber danach ſtreben,
künftig mit den weſtfäliſchen und oberſchleſiſchen Händlern zuſammen
zu arbeiten. Die einleitenden Schritte dazu wurden beſchloſſen.

Warnnng vor leichtfertiger Ruhrübertragung. In letzter
Zeit ſind wiederholt Straßen und Plätze durch Menſchenkot ver-
unreinigt und in bezug darauf die Feſtſtellungen gemacht worden,
daß hierbei auch Ausſcheidungen von Leichtruhrkranten herrühr-
ten. Da aus den Entleerungen Ruhr und Typhuskranker An-
ſteckungsſtoffe auf Menſchen übertragen werden können, wird
ernſtlich vor derartigen Verunreinigungen der Straßen und Plätze
im öffentlichen Jntereſſe gewarnt. Uebertretungen werden gemäß
der Straßenpolizeiordnung unnachſichtlich geahndet. Jm übrigen
ſollte auch ſchon aus andern Gründen ein jeder anſtändige Menſch
darauf ſehen, daß ſolche etelerregenden Verunreinigungen ein für
allermal unterbleiben. Aber es ſcheint, als ob Holle gerade in
bezug darauf noch manches zu wünſchen übrigläßt.

Das Halleſche Lutherhans, das „Güldene Schlößchen“ in
der Schmeerſtraße, in dem Luther ſeinerzeit gewohnt hat. iſt bekanntlich
dadurch in ſeinem einſtigen charakteriſtiſchen Ausſehen beeinträchtigt
worden, daß man moderne Läden hineinbaute. Wie es nun heitßt, iſt
vom ſtädtiſchen Hochbauamt ein Plan ausgearbeitet worden, der die
Wiederherſtellung des Hauſes in einer dem früheren Zuſtande möglichir
angepaßten Weiſe vorſieht. Danach würde das Haus im etwas über
ragenden zweiten Geſchoß eine Fenſterreihe im alten Fachwerksſtil
erhalten, während die Läden im untern Geſchoß rundbogig ausgeſtaltet
und mehr dem Geſchmack des ganzen Hauſes angepaßt würden. Die
Verwirklichung dieſer Pläne ließe ſich allerdings nur mit Hilfe eines
größern Zuſchuſſes ermöglichen

Zur Unterſtützung bei der Aufklärung unbekannt
Verſtorbener ſind die Lazarette angewieſen, etwa vorhandene Pho
tographien ſolcher Verſtorbener mit den bereits entſtandenen Ermitt!
lungsvorgängen dem Zentral-Nachweisbureau einzuſenden. Hierdurcd
iſt eine Anzahl Bilder zuſammengekommen, deren Veröffentlichung zur
weiteren Aufklärung dienen kann. Die Veröffentlichung iſt in Form
einer Sonderverluſtliſte erfolgt letztere kann von Perſonen, die ihr
Intereſſe nachweiſen (nicht von Unbeteiligten), bei der zuſtändigen
Polizeiverwaltung eingeſehen werden.

Felddiel ſtähle. Beim Rübendiebſtahl wurden eine Frau an
der Röpziger Straße und zwei am Bergſchenkenweg betroffen. Zwei
Arbeiter wurden in der Glauchaer Straße mit je 30 Pfund Kartoffeln
angehalten. Während der eine angab, die Kartoffeln auß rhalb
geſtohlen zu haben, warf der andre das geſtohlene Gut von ſich und
ergriff die Flucht. Der Feſtgenommene wurde zur weiteren
Veranlaſſung vorgeführt.

Geſtohlen wurden während der letzten acht Tage ein bräun
licher Schülerlodenmantel mit abgeriſſen geweſenen Seitentaſchen, die
wieder angenäht ſind, in den Taſchen ein Paar wollene blau und
weiß karierte Handſchuhe zwei eiſerne braun geſtrichene Kaſſetten, je
25 Zentimeter lang, 30 Zentimeter breit und 10 bzw. 15 Zentimeter
hoch; fünf Spartaſſenbücher der ſtädtiſchen Sparkaſſe auf Willi, Ger-
hard und Erich Waage und ein Bankbuch auf L. Waage lautend; eine
goldene HerrenRemontoiruhr, im Deckel graviert „G. Waage“, mit
goldener Panzeruhrtette; ein Paar goldene Manſchettenknöpfe mit
ſchwarzer Emailleeinlage; 4 goldene Hemdknöpfe mit Opalen ein
goldenes viereckiges Medaillon, innen ein Herrenbildnis; die Hälfte
einer goldenen Damenuhrkette: vier Treibriemen, 525, 500, 450 und
350 Zentimeter lang und 8.7, 8 und 8 Zentimeter breit; ein Deckbett,
ein Unterbett und zwei Kopftiſſen mit roten Jnlette fünf Paar ge
tragene ſchwarze Herrenſchnurſtiefel mit Lackkappen, Größe 42; vier
graue getrocknete Kaninchenfelle; ein goldener Damenring mit Brillant
und Türtis in lünglicher Form: zwei goldene Damenringe, einer mit
Brillanten, der andre mit kleinem Rubin; eine ältere goldene Herren
Schlüſſeluhr, auf dem Rückoeckel eine Weintraube eingepreßt.

Roſi Zurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(14. Fortſetzung. Nachdruck verboten

Der Felsſpalt, durch den der See ſeinen Ueberfluß
talwärts entrauſchen läßt, hemmte des Paares Schritte. Da
gingen ſie zurück, nahmen einen Anlauf und ſprangen
Hand in Hand und mit Lachen über den Spalt hinweg.

„Komm, Roſi,“ ſagte er, als ſie am Fuße des Schuhu-
kopfs ſtillſtanden, „komm, wir wollen noch da hinauf. s
muß ſchön ſein, von da droben herab noch einen Blick auf
das Tal zu werfen.“

Sie hatte ihm einmal geſagt, daß ſie als Kind gar
gern auf den Schudereulkopf geklettert ſei und von der
Höhe des Felſens nach den ſchwimmenden Waſſerlilien des
Sees hinabgeblickt habe. Da hatte er ihr eine Ueber-
aſchung bereiten wollen, indem er in der letzten Zeit
heimlich einen bequemen Fußſteig auf die Höhe des Fels-
legels, der auf ſeinem Grund und Boden ſtand, angelegt.
Roſi merkte im Hinaufſteigen dieſe Freundlichkeit wohl und
war gar angenehm überraſcht, als ſie droben auch eine neu
ngebrachte Bank antraf. Der Scheitel des Schuhukopfs
war von der Natur abgeplattet, und beſtand der größere
Teil dieſer Fläche aus blankem Geſtein, auf dem ſich nicht
einmal Moos anſetzen konnte. Aber etwas ſeitwärts hatten
in den Felsſpalten Zwergföhren und Hagedorngeſträuche
Wurzel geſchlagen, und inmitten dieſes Gebüſches hatte
Ruodi die Bank hingezimmert.

„Oh Du!“ ſagte Roſi. „Das haſt Du mir zuliebe
getan.“

„Wem ſonſt?“ entgegnete er.
t „Da nimm, denn dafür ſollſt Du einen Extrakuß
aben.“

Er war nicht blöde, und der durch das Buſchwerk
lugende Mond ſah nicht nur dieſen einen Kuß.

Sie ſetzten ſich auf die Bank, und Roſi legte ihren Kopf
an die Bruſt des teuern Mannes.

„Lueg, Roſi,“ ſagte er und deutete mit der Hand über
den kleinen Seeſpiegel hinweg nach dem Hügel, von dem
die mondbeglänzten Fenſter des Rütli herüberſchimmerten,
„lueg, das iſt jetzt Dein Heimeli.“

„Ja, Runodi, bei Dir, bei Dir!“
Und nun begann wieder jenes ſüße Geplauder mit

allen ſeinen „Weißt Du noch?“ und „Denkſt Du noch
daran?“, womit Liebende ſo gern alle die frohen und trau-
rigen Szenen des durchlebten Liebedramas einander im Ge-
dächtnis auffrichen.

Am längſten weilten ihre Erinnerungen bei der Stunde,
wo ſie einander zuerſt geſehen und einander liebgewonnen
hatten.

Das war jetzt zwei Jahre und etliche Monate her. Da-
mals war drunten in Meyringen eins jener „Schießen“,
das iſt Schützenfeſte, abgehalten worden, die zur Sommers
zeit in der Schweiz ſo häufig ſind. Dabei war auch der
Zwihlbauer mit ſeiner Roſi erſchienen und hatte das junge
Meitſchi, das, wie viele andre Meitſchi im Berner, Aar-
gauer und Solothurner Biet, den „Stutzer“ gar weidlich
zu handhaben verſtand, auf dem Schießſtand ſich vor vielen
Schützen hervorgetan. Der Ruodi, ſonſt gäng ein urchiger
Schütz, hatte an jenem Tage nicht eben viele Nummern auf
den Hut geſteckt. Das machte, er lugte eifriger, viel eifriger
nach der „niedlinetten“ Schützin als nach der Scheibe. Roſi
ihrerſeits mußte wohl auch den ſtattlichen Chnaben mehr
als einmal angelugt haben. Denn wenige Tage darauf kam
er nach Windgellen herauf nach altem Ahornholz, wie
er im Dorfe ſagte. Er war aber gäng nicht von wegen
Altem., ſondern von wegen Jungem gekommen, fand auch
Gelege eit, die Roſi zu ſehen und ihr zu ſagen, daß es

das höchſte Angebot und erhielt das Heimwefen zugeſchlagen.
Nach einigen Wochen kam er wieder aus Hasli im Grund
herüber und brachte eine Schar von Werkleuten mit. Das
alte Haus auf dein Hügel wurde abgetragen und ein neues
nebſt Zubehör aufgebaut. Als es fertig daſtand und recht
ſtattlich auf den See hinabſchaute, fragte Ruodi es war
bei Gelegenheit der Windgellener Kilbe die Roſi zum
erſtenmal, ob ſie ſich wohl entſchließen könnte, mit ihm in
ſeinem Rütli zu wohnen. Sie hatte nicht nein geſagt, aber
der Ruodi hatte doch noch lange allein in ſeinem Hauſe
leben müſſen.

Das alles ſprachen ſie, die jetzt Vereinten, droben auf
dem Schuhukopf noch einmal durch und fiel ihnen dabei
nicht entfernt ein, auch nur mit einem flüchtigen Gedanken
des armen Mannes zu denken, der zur ſelbigen Stunde
droben im Dorf in ſeinem einſamen Pfarrhauſe ſaß und
ſich bemühte, ſeine Gedanken auf das vor ihm aufgeſchlagene
Buch zu bannen. Aber er vermochte kaum zu unterſcheiden,
ob er griechiſche oder deutſche Buchſtaben vor ſich hätte, und
der vergeblichen Anſtrengung müde, ſchlug er das Buch zu.
ſtützte das Kinn in die Hand und ſtarrte, in düſtere Träu
merei verſunken, in das herabgebrannte Licht. Armer
Milder! Auch du warſt damals bei dem Schießen in Mey-
ringen geweſen, auch du hatteſt damals die Roſi zum erſten-
mal geſehen und ihr viel zu tief in die blauen Augen ge-
blickt, auch du warſt ihrer wegen nach Windgellen herauf-
gekommen und warſt ihrer wegen dageblieben. Jhrer
wegen hatteſt du die Entwürfe jugendlichen Ehrgeizes und
die ſchon erlangten Erſolge desfelben beiſeitegeſtellt, um
dich in dieſes entlegene Hochtal zu vergraben. Und das
alles war umſonſt geweſen; denn nur wer das Glück hat,
führt die Braut heim. Wer aber das Glück nicht hat, muß
unter Umſtänden wohl gar noch die Braut mit einem andern

ihm hier oben ganz abſonderlich gefalle, und daß er wohl
wüßte, was er täte, wenn ſie ihn bleiben hieße. Sie hieß
ihn nicht gehen, ſo viel iſt gewiß. Denn als während ſeiner
Anweſenheit die Halde und der Grund im Bödeli ſamt dem
alten dort ſtehenden Hauſe zum Verkauf kam, tat der Ruodi

trauen. Das Volkslied vom traurigen Prieſter weiß davon
zu ſingen, und vielleicht wühlte die ſchwermütige alte Weiſe

D n 9dem jungen Pfarrherrn zu dieſer Stunde im Herzen.
r
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gebenen Tierbildern wird Hans Kallmeyer auch diesmal wieder

Döllnitz. Abgeſtürztes Gefährt. Ein Geſchirr vom
Bruhaus Döllnitz, mit vier wertvollen Pferden beſpannt, ſollte am
Montag Kies aus der Braunkohlengrube von den Abraummaſſeu
abfahren. Dabei geriet das deladene Gefäührt beim Antrieb durch
Drängeln des vorderen Sattelpferdes der Böſchung zu nahe und ſtürzte
ſamt den Tieren etwa 9 Meter in die Tiefe. Ein Pferd kam dabei
ſo ſchwer zu Schaden, daß es abgeſtochen werden mußte die andern
drei e dabei faſt unverſehrt. Menſchen ſind erfreulicherweiſe nicht
verunglückt.

Dieskau. Rübendiebſtähle im großen. Den Rüben-
mieten in hieſiger Feldmark wurden während der letzten Nächte wieder
holt Beſuche abgeſtattet und däbei bedeutende Mengen Rüben geſtohlen.
Da Verdacht vorlag, wurden ſofort Hausſuchungen vorgenommen und
hierbei ſo beträchtliche Mengen des geſtohlenen Gutes vorgefunden, daß
ſie mit einem Wagen fortgefahren werden mußten.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Der Künſtlerverein auf dem Pflug

bat in den Räumen des Halleſchen Kunſtvereins, Salzgrafen-
ſtraße 2, eine Ausſtellung vor Gemälden, Aquarellen, Zeich-
nungen und Plaſtiten eröffnet. Sie offenbart ein ſich ſtill und
ſtetig fortentwickelndes Kurſtſchaffen, das ſich in tiefer Freude
m künſtleriſchen Schauen und Geſtalten ohne Reklame und

Phraſen kundgidt.
Dieſe Schaffensart zeigt vor allem Heinrich Kopp: aus

inniger Liebe zur Natur, aus tiefem Erleben ihrer Formen und
Farben und ihrer atmoſphäriſchen Wunder wachſen ſeine fein-
tonigen, höchſt ſtimmungevollen Oelgemälde, wie ſie im „Berg-
wald“, „Herbſtfeuer“ und „Abend“ vor uns ſtehen. Eine Reibe
duftiger, ar empfundener Aquarelle aus ſeiner geliebten Oden-
iwälder Heimat und der nächſten Umgebung der Stadt Halle, wo
er ſeit rielen Jahren wirkt, geben Zeugnis von ſeiner ernſten,
hingebenden Kunſt. Unvertennbar weiſen beſonders die Oel-
vpilder auf einen ſtarken Fortſchritt in Auffaſſung von Form und
Farbe hin. Wilhelm Buſſe bringt gut geſehene, maleriſch ſtark
ausdrucksvolle Temperabilder aus der Dölauer Heide und den
Halleſchen Fluren. Weiter hinaus ſchweift Hans Schmarbeck
mit außerordentlict, farbenfrohen Oelgemälden; der warme, gol-
dige Glanz ſommerlicher Luft gelingt ihm überraſchend gut.
Klemens Vaccano hat ſich ſeit unſrer letzten Ausſtellung ſehr ent
wickelt; ſeine Oelbilder und Aquarelle tragen eine märchenhafte
Stinmung in ſich, ſeine farbigen Zeichnungen ſind flott hinge-
ſett. Mit ſeinen beliebten, gut beobachteten und kräftig ge-

ſich Freunde erwerben. Marie Peppmüller bringt neben zwei
farbig und tonig gut abgeſtimmten Blumenſtücken eine farbige
Zeichnung „Werratal“ und ein Oelbild „Wieſengrund im
Schwarzwald“, die den Charakter der Landſchaft trefflich wieder-
geben. Auch die Aquarelle und Zeichnungen von Eliſe Pepp-
müller aus Sooden c. d. Werra ſind gut aufgefaßt, wirken un-
wittelbor und friſch hingeſetzt und erfreuen durch das Können,
das darin zum Ausdruck kommt. Gute maleriſche Qualitäten
zeigen die feingeſehenen Naturausſchnitde von Johanna Förſte-
mann. Auch die übrigen Ausſteller, deren Bilder hier wegen
aummangels nicht näher erwähnt werden können, Karl Haacke,
Paul Huth, Era Jordan, Erna Vetter-Fahr, Luiſe Wiedemann
und Hildegard Zeys bieten erfreuliche Leiſtungen. Während
die bisher genannten Künſtler vorwiegend eine Kultur der Farbe
betenen, geht Ewald Manz darauf aus, durch ſtarken Kontur
und den Eigenwert der Farbe in mehr expreſſioniſtiſchem Sinne
Zu wirken, wie ſein „Mädchenukt“ und „Geiger“ es erkennen
laſſen.

Unter den zahlreichen Zeichnungen, Radierungen und
Paſtellen ſind beſonders die von Agnes Kirchner, Eliſe Pepp-
müller und Franz Vetter zu nennen; ferner Federzeichnungen
von Nitolai Greed.

Die Plaſtik iſt vertreten durch ein feinfühliges Hochrelief
von Heinrich Keiling Darſtellung im Tempel“ und Freiplaſtiken
von Fritz Mänicke. Auch dieſe Arbeiten beweiſen, daß in Halle
elwas geleiſtet wird, was mehr Beachtung verdiente. Schließ-
lich zeigen kunſtgewerbliche Arbeiten von Emmi Haacke Fleiß
und Können.

Die Ausſrellung bietet im ganzen ein erfreuliches Bild.
Halleſchen Kunſtlebens; möge ſie die verdiente Anerkennung nicht
unr in ideellem Sinne ſondern auch durch Ankauf von Kunſt
gegerſtünden finden! Die Ausftellung dauert vom 11. November
bis Weibnachten und iſt käglich geöffnet von 11 bis 4 Ubr. Der
Cintrittspreis beträgt 20 Pfg.

V

Stadttheater. Heute Freitag findet die Erſtaufführung der
Konmwodie „Perleberg“ von Karl Sterngeim ſtatt. Der in der letzten
Zeit viel genannte ſanriſche Schriftſteller kommt r zum
erſtenmal zum Wort. Morgen, Sonnabend, nachmittags 32 Uhr,
wird als Schülervorſtellung zu ermäßigten Preiſen „Luther auf der
Wartburg“ gegeben, abends 72 Uhr iſt eine Aufführung von Richard
Wagners „Tannhäuſer“ mit kgl. Kammerſänger Oskar Bolz in der
Titelrolle angeſetzt. Der Sountag- Spielplan bringt nachmittags 3
Uyr als Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen das Sudermannſche
Schauſpiel „Es lebe das Leben“, abends 7 Uhr findet die Erſtauf-
führung der komiſchen Oper „Die verkaufte Braut“ von Smetana ſtatt.
Die muſitaliſche Leitung hat Oskar von Pander, die Spielleitung
Leopold Sachſe übernommen. Die Titelpartie ſingt Dina Mahlendorff,
außer ihr ſind in den Hauptpartien beſchäftigt die Damen Margaxete
Dorp, Henriette Böhmer, Katharina Eichenberg, die Herren Emil
Fiſcher, Adolf Harlacher. Adalbert Lieban, Georg Weſternhagen, Alex
Trott und Kurt Schreiber.

Aus der Provinz.
Land wirtſchaftliche Genoſſenſchaften.

Ein Heuptzweig der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftés-
tätigteit ift der gemeinſame Bezug land wirtſchaftlicher Bedarfs
artifel und der geineinſame Abſatz land wirtſchaftlicher Erzeug
niſſe. Zum Tetl wird dieſe Tätigteit von den Spar- und Dar-
lebnsfaſſen mit ausgeübt, zum Teil haben ſich dafür Spezgial-
genoſſenſchaften gebildet.

Jmn Kieichsberband der deutſchen landwirtichaftlichen Ge
noſſenſchaften nun, das iſt die Vereinigung aller dieſer Verbände,
betrug 1915 der von insgeſamt 7366 Vereinigungen ergielte ge-
meinſame Bezug 239 Millionen Mark und der gemeinſame Ab-
ſatz, an dem 811 Vereine beteiligt waren, 190 Millionen Mark.
Davon entfielen auf die eigentlichen Bezugs- und Abſatzgenoſſen-
ſchaften 167 und 112 Millionen. Jnsgeſamt wurden 2815 ſolcher
Genoſſenſchaften gezählt, 79 mehr als im Vorjahr. Jbnen geé-
hörten Ende 1915 269 936 Mitglieder an. Während des Krieges
hat ſich die Zahl dieſer Mitglieder bedeutend erhöht. Der ge
meinſame Bezug erſtreckte, ſich auf Futtermittel (12. Millionen
Zentner), Düngemittel (20 Millionen Zentner), und Sämereien

Million Zentner). Die Berichterſtattung über den gemein-
ſamen Abſatz, der ſich in den beiden Jahren von 1913 bis 1915
faſt verdoppelt hat, läßt leider noch viel zu wünſchen übrig. Die
wichtigſten Abſatzerzeugniſſe dieſer Genoſſenſchaften ſind Getreide
und Kartoffeln, während ſich für Milch, Butter, Eier, Vieh, Obſt
und Gemüſe teilweiſe beſondere Genoſſenſchaften gebildet haben.

Bitterfeld. Tödlicher Unglücksfall. Kus Holz
weißig wird berichtet: Als ſich der Handelsmann R. Stande von
hier auf der Heimfahrt von Sauſedlitz befand, wurde er in der Nähe
von Paupitzſch von einem Unwohlſein befellen, wobei er von Wagen
ſtürzte. Er wurde tot aufgefunden

Naumburg. Aenderungen im J WKricgsunter-

Erhöhungen kann aber erſt vom 3. und 4. Dezember an geſchehen an
dieſen Tagen werden zugleich die Erhöhungen für November nach
gen Am 16. und 17. November werden daher nur die bisherigen

eträge ausgezahlt. Am 15. November 1917 wird das Familien-
Unterſtützungsamt vom Schlößchen, Markt 6. nach der Seilergaſſe 6
Luiſenſchule). Zimmer Nr. 19, verlegt. Die Sprechſtunden fallen an

dieſen Tage aus. Die nächſte Auszahlung der Familien Unter
ſtützungen findet am 16. und 17. November gleichfalls in der Luiſen
ſchule, Zimmer Nr. 12 (Erdgeſchoß) ſtatt. Der Zugang zu dem Aus
zahlungsraum erfolgt durch das Overwegſche Brüderſtift, Neumauer 4.

Saugerhauſen. Ohne Gas! Infolge gänzlichen Aus
bleibens der zur Gaserzeugung erforderlichen Kohlen mußte die Gas
abgabe in die Stadt im Laufe des Mittwoch- Vormittags für voraus
ſichtlich einige Tage gänzlich eingeſtellt werden. Die Wiederaufnahme
des Betriebs, die natürlich erſt nach Eintreffen genügender Kohlen
mengen erfolgen kann, wird noch betanntgegeben.

Weißenfels. Abſchluß der Stadtverordneten
wahlen. Bei der Stadtverordnetenwahl zur erſten Abteilung, die
28 Wahlberechtigte umfaßt, erſchienen 15 Wähler zur Wahl. Ee
erhielten Stimmen Mühlenbeſitzer Lautenſchläger 12, Schuhfabrikant
Wenzel 15, Schuhfabrikant Wolf 14. Die erſten beiden ſind auf je
1 Jahx, letzterer iſt auf 4 Jahre gewählt

Wittenberg. Diebſtähle. Einem Tiſchler von der Belzi-
ger Chauſſee wurde, als er in dem Fleiſchermeiſter Kärnbachſchen Laden
war, ſein vor der Tür ſtehender Handwagen, einem Gefreiten des
20. Regiments ſein vor der Poſt aufgeſtelltes Fahrrad geſtohlen.
Aus einer Reihe fortgeſeter Diebſtähle ſcheinen die Kleidungs und
Wäſcheſtücke herzurühren, die bei einer Durchſuchung der Wohnung des
Kurfürſtenſtraße 15 wohnenden Druckers B. gefunden wurden. Ob-
gleich dieſer behguptet. die Sachen rechtmäßig im Beſitz zu haben, ge
lang es ihm nicht, den Erwerb nachweiſen zu können.

Zeit. Der Holzarbeiterverband hielt am Mon-
tag bei Kämpfe eine Verſammlung ab, um die Berichte vom Gau-
tag in Chemnitz und der Reichskonferenz in Berlin entgegen
zunehmen. Ueber die von der Reichskonferenz abgeänderte Vor-
lage zur Beitrags- und Unterſtützungsfrage findet Anfang De-
zeinber eine Urabſtimmung der Mitglieder ſtatt. Die Stimm-
zettel dazu werden den Mitgliedern am 2. Dezember zugeſtellt
und ſind bis ſpäteſtens 17. Dezember abzugeben. Die Vorlage
ſelbſt wurde auf der Reichskonferenz faſt einſtimmig angenom-
men: von rund 160 Teilnehmern ſtimmten bei der Schlußabſtim
mung 6 gegen die Vorlage, nachdem ſchon vorher über die prin-
ipielle Seite 9 Anweſende gegen die Vorlage geſtimmt hatten.
ſie Ausſprache darüber wurde von den Zeitzer Kollegen vertagt.

Zur Vertragsfrage hatte die Reichskonferenz einſtimmig be-
ſchloſſen, am 15. November die Kündigung aller Verträge den
Unternehmern zu übermitteln, da deren Angebote als völlig unzu-
reichend angeſehen werden mußten. So glauben die Herren, mit
ganzen 10 Pfg. für Arbeiter und 5 Pfg. für Arbeiterinnen einen
neuen Vertrag abſchließen zu können. Auch wollten ſie von einer
vorgelegten Klaſſeneinteilung der Orte nichts wiſſen. Jn letzterStunde jedoch ſcheint ihnen das Gefährliche ihres Beginnens ein-

zuleuchten. Die Organiſation der Unternehmer erſuchte nämlich
den Vorſtand der Holzarbeiter, in eine Hinausſchiebung des
Kündigungstermins bis 15. Dezember zu willigen, um bis dahin
evtl. zu einer Verſtändigung zu kommen. Der Ablauftermin des
15. Februar 1918 werde dadurch nicht verſchoben. Der Vorſtand
bat dieſem Erſuchen ſtattgegeben. Die Zeitzer Kollegen bedauer-
ten dieſen Schritt des Vorſtandes und ſehen in dem Vorgehen der
Unternehmer nur ein Manöver. Jn dieſem Sinne ſoll der Vor
ſtand unterrichtet werden.

Aus der Parteibewegung.
Zuſtimmung zum Parteitag. Der Sozialdemokratiſche Ver

ein für Magdeburg hielt am Sonntag eine Generalverſamm-
lung ab, in die Berichterſtattung vom Parteitag in Würzburg
entgegenzunehmen. Nach längerer Debatte wurde einſtimmig
eine Reſolution angenommen, in welcher erklärt wird, daß die
Verſammlung von den Würzburger Beſchlüſſen befriedigt iſt und
ihnen zuſtimmt. Ferner wurde einſtimmig ein Antrag angenom-
men, durch welchen gegen den Plan. beſetztes Gebiet im Oſten in
mehr oder weniger verſchleierter Form zu annektieren, proteſtiert
und die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion aufgefordert wird,
die Regierung wegen dieſer Angelegenheit ſofort nach dem dem-
nächftigen Zuſammentritt des Reichstags zu interpellieren und ihr
Verhakten zur Regierung von dem Jnbalt der Grklärungen, die
dieſe hierzu gibt, abhängig zu machen.

Jn einer ſehr gut beſuchten Verſammlung des Sogzialdemo-
kratiſchen Vereins für den 19. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis
(Stollberg-Schneeberg) fanden nach dem Bericht des
Delegierten zum Würzburger Parteitag die dort gefaßten Be
ſchlüſſe allgemeine Zuſtimmung, ebenſo die Forderung des Kreis-
vorſtandes, die agitatoriſche und organiſatoriſche Arbeit erneut
auf zunehmen und energiſch durchzuführen.

Die Reichstagskandidatur im Wahlkreis Dortmund-Hörde.
Nachdem der Abgeordnete für den Wahlkreis Dortmund-Hörde,
Dr. Erdmann, ſeinen Austritt aus der Partei und aus der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion erklärt hatte, beguftragte vor
inigen Wochen der erweiterte Vorſtand des Sozialdemokratiſchen

Kreisvereins den engern Vorſtand, unverzüglich Umſchau zu
halten nach einem neuen Kandidaten. Dies iſt inzwiſchen ge
ſchehen. Am letzten Sonntag tagte abermals der erweiterte Vor-
ſtand (Bezirksführer) gemeinſam mit dem engern Vorſtand, und
es wurde einſtimmig beſchloſſen, den Genoſſen Max König, bisher
Abgeordneter für den Kreis Hagen, als Kandidaten aufzuſtellen.
Eine Filialleiter-Konferenz, die demnächſt ſtattfindet, wird end
gültigen Beſchluß faſſen.

Kommunaltvahlſieg in Köln. Die Stadtverordnetennachwah!
er dritten Abteilung in Köln, die am Montag unter dem Zeichen des

Burgfriedens vollzogen wurde, brachte der Sozialdemokratie einen
großen Erfolg. Es waren nach dem Abkommen auf ge
trennten Liſten fünf Zeutrumslente und zwei Sozialdemokraten zu
wählen: Auf die Zentrumsliſte, auf welcher der Führer des herrſchen-
den Kölner Rathauszentrums ſtand, entfielen rund 3800 Stimmen,
während die Genöſſen Haas und Sollmann über 5200 Stinnuen
erytelten.

Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Beitragserhöhungen. Jm Verband der Brauerei- und

ab 1. Oktober eingeführt, ſo daß nunmehr die Beiträge ohne

um 5 Pfg. ohne Veränderung der Unkerſtützungsſätze erhöht wer-
den ſoll. Die leitenden Jnſtanzen des Kupfer ſchmiede-
verbandes haben eine Urabſtimmung über die Erhöhung des

fprechender Herabsſetzung des Extrabeitrags und Neureg ling desſützungsweſen. Die Familien-Unteriünungen werden mit Wirkung
vont November an um je 5 Mark erböht. Tie RT uv du 4

Literariſches.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte, redigiert von Dr. J. Bloch

(Geſchäftsſtelle: Berlin 35, Potsdamer Straße 121h), haben ſoeben
das 22 Heft des 23. Jahrgangs erſcheinen laſſen. Aus ſeinem Inhalt
heben wir hervor: Wirtſchaftspolitiſche Betrachtungen zum Ergebnis
des Würzburger Parteitags, von Dr. Auguſt Müller. Sind die
Gewerkſchaften Vertreter der Könſumenten oder der Produzenten von
Emil Kloth. Koloniale Rechtsordnung und Staatenbildung, von
Max Schippel. Oekonomiſches zur Raſſenhygiene, von Georg avid
ſohn. Wem gehört die Gotik? von Dr. Adolf Behne.

Eewinnanozug Ler 19. J renßiſch Süddentſehen
(36. Ksniglich Preußiſchen) Klaſſenlotterie

5. Klaſſe 7. Ziehungstag 18 November 1917

Enuf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hove rand zwar js einer e u den beiden
(Ohne Gewähr L St.-A. f. Nachdruck verboten

Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mt.
gezogen: 2 Gewinne zu 10000 Mk. 44075

6 Gewinne zu 6000 Mk. 181218 184902 191249
66 Gewinne zu 8000 Mk. 9899 14317 16681 44601 46662

49537 64907 65786 66065 77660 83221 66678 89656 973808
99958 102667 104318 113144 118464 124106 127688 129272
140960 145869 160568 158651 162599 166611 171907 178791
179061 184176 187241 188602 193817 196711 201612 202964
203086 206966 206453 218566 218828

194 Gewinne zu 1000 Mk. 27657 8224 8743 6089 7418
7485 8817 12978 27112 27934 29166 30362 91946 33669
35695 36805 40582 42681 42918 44069 46769 47412 60041
60871 50646 51199 63389 64002 654281 69463 61102 61441
63147 64463 75108 76726 79190 869657 687168 89919 917606
91798 99431 99791 102714 102795 104905 105648 106972
107622 108722 111635 118866 126692 1272837 127657 129476
132666 132831 1831837 183476 134446 139668 140440 140803
146362 164671 1665231 1657628 159714 160896 167795 171671
172873 179346 180317 180672 181077 182641 165585 185618
193039 193699 194980 195744 196272 206162 205444 209170
209888 213964 218206 219987 226642 226871 229657 229805

200 Gewinne zu 600 Mk. 18456 2069 2168 7745 88989
9191 9219 12934 22353 22432 22764 24211 25930 29028
29988 37514 49606 62379 63687 66649 66878 58026 68847
58876 60273 60956 60971 64701 65031 666879 66206 68149
68608 69434 71914 76951 77886 80139 81402 81830 94565
95663 100621 106120 106432 106887 107190 110805 112088
114011 116315 1195568 119644 120781 124248 124789 182917
1348339 135830 186876 138834 139168 142860 143374 143689
149188 1651911 1531658 165405 166234 170398 171676 172348
172441 172447 172626 176695 178090 186466 189913 198073
199318 199472 201266 202918 205218 209126 2106138 211883
218617 218984 2141668 216466 216979 216409 217608 217672
220509 220629 233427

In der Nachmittag Ziehung wurden Gewinne über 240 M.
gezogen: 2 Gewinne zu 30 000 Mk. 89110

4 Gewinne zu 5000 Mk. 144046 167220
96 Gewinne zu 3000 Mk. 11617 25014 27293 27658 95188

88092 50524 61747 66677 655988 58208 64289 77062 77697
789654 61865 82028 86437 109429 111402 126065 128681
131624 183670 187654 142911 143647 1521438 157738 157754
173766 176606 177694 193278 196692 198725 204165 204497
207590 210681 211627 218380 214883 2168176 220416 222994
229986 231626

150 Gewinne zu 1000 Mk. 148 680 682 78395 9675
11383 11597 13176 17261 18921 20696 24612 24895 27127
29513 831226 31837 82714 88962 48859 48876 68828 65020
602183 66381 66992 71240 71808 72882 74184 78216 80738
81744 90564 94496 96446 97457 101692 102905 10372
104001 104058 108636 111102 111507 111639 113086 116085
119436 122127 122864 126563 131968 132836 142196 148222
143850 146190 147112 150089 1576508 161986 176914 178876
181429 182188 185506 189855 194861 197614 198445 2010919
205846 220384

198 Gewinne zu 600 Mk. 2680 6290 10497 19119 20485
22246 25818 26844 31400 32477 33013 34169 38518 38540
41464 41751 44329 44874 45752 45825 47594 47961 53477
64762 65207 56286 67806 610423 63797 65s683 68882 76014
77873 82398 82771 84425 84627 86421 686418 88868 30250
91607 98868 100496 102867 109e832 114885 1222856 125226
126618 1296519 1865460 186179 189482 189887 1389989 144686
147263 147766 149380 1651260 161797 162928 168194 163792
163912 164089 166728 170611 171269 171659 17es11 174672
176976 177727 1768992 184704 1865472 188672 189048 196808
187666 197761 199772 206780 2068181 209526 212704 216841
217781 219847 222086 224004 226498 228494 226624 280017
380614 231768

2 eAmtliche Vekünntwachungen.

Die von den Kleinhändlern gemeldeten Reſtbeſtünde an
Zucker von der Oktoberlirferung ſind zur Verfügung der Groß-
händler zu ſtellen. Eine Veräußerung des Zuckerreſtbe
ſtandes wird hiermit ausdrücklich unterſagt.

Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.
Halle, den 15. November 1917. Der Magiſtrat.

Betreffend Futtermittel.
Es wird nochmals anf die amtliche Abgabe des aus den hieſigen

Küchenabfällen gewonnenen Kraftfuttermehls aufmerkſam gemathi.
Die Abgabe erfolgt gegen Bezugsſchein in Mengen von 1 Zentner zum
Preiſe von 30 Mark, für den Zentner. Säcke vder Tüten ſind mit
zubringen.

BVezugsſcheine werden im Dienſtgebände, Dreyhauptſtraße
Zimmer 52, vormittags von S bis 1 Uhr ausgefertigt.

Futterproben (3 Pfund und 10 Pfund) ſowie Verfütterungsan-
weiſungen können vom Lager des Halkeſchen Hausfrauenbundes, Neue
Promenade 12, Monkags und Donnerstags von 2 bis 4 Uhr be
zogen werden.

Das Kraftfuttermeht eignet ſich zur Fütterung für alle Haustiere.
es iſt insbeſondere in letzter Zeit von einigen hieſigen Firmen an Pferd
mit Erſolg verfüttert worden. Bei dem gegenwärtigen Mangel an
Pferdefutter kann daher die Verwendung des Kraftfuttermehls nur
einpfohlen werden.

Hakle, den 13. November 1917. Der Magiſtrat.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibauk-Verkauf am 17. d. M. werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen

Um 8 Uhr Nr. d0l Um 10 Uhr Nr. 1001--1100
9 901--1000 Der Magiſtrat.Halle, den 35. November 1917.gtadt- Theater

Sonnabend den 17. November,
nachmittags 3 Uhr

Sanlervvrgnge bei kleinen
Preiſen

Der

t WahreJacob
Iuther auf der Warthurgg ne 13 vie

Tannhänfſer Ihn unten
von Richard Wagner

Grete Ulrichstrabe 27.Sonntag nachm. Es lebe das Leben.

Sonnt. abend Die verkaufte Braut. Nonnen
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